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I. DIGAS ist das Pseudonym von einem deutschen Autoren, der seit seinem 18. Lebensjahr das Spanking liebt und es auslebt.




Vorwort


Das Spanking als sexuelle Variante ist weiter verbreitet als man denkt. Deshalb verwundert es nicht, dass sich Geschichten zu diesem Thema einer großen Beliebtheit erfreuen. Auch ich bin dem Reiz dieses Spiels erlegen und lebe es seit vielen Jahren. Daneben schreibe ich Geschichten zu dem Thema, die auf meinen Erlebnissen, Wünschen und Träumen beruhen.


In diesem Band sind nun wieder mehrere meiner Kurzgeschichten versammelt und werden dem Leser hoffentlich viel Freude bereiten. Natürlich sind alle in den vorliegenden Geschichten konzipierten Personen über achtzehn Jahre alt und ebenso selbstverständlich beruhen alle Aktivitäten auf gegenseitigem Einvernehmen. Dieser Konsens wird von Außenstehenden zwar oftmals übersehen, er ist aber dennoch als wichtiger Bestandteil des Spankings vorhanden. Mit diesem ausdrücklichen Hinweis soll das verdeutlicht werden.


Aber nun genug der Vorrede. Ich wünsche allen Leserinnen und Lesern viel Vergnügen bei der Lektüre der Geschichten!


Mit besten Grüßen


Ihr/euer


I. DIGAS




In Not durch Corona


Die zweite Welle der Corona-Pandemie rollte über das Land. Auch wenn die Kapazitätsgrenzen der Krankenhäuser zum Glück noch nicht erreicht waren, kamen die in den vorangegangenen beiden Jahrzehnten ausgedünnten Belegschaften rasch an ihre Grenzen. Das Krankenhaus in *** war da keine Ausnahme: Die Belegungszahlen waren zwar durch Corona nicht eklatant gestiegen, aber die Krankenschwestern, Pfleger und Lernschwestern waren dennoch oftmals im Laufschritt unterwegs.


Auch die Ärzte waren öfter als gewöhnlich auf den Stationen zu finden. Durch ihre verstärkte Präsenz wollten sie den Patienten ein Gefühl der Sicherheit vermitteln. Oberarzt Phillip Seibert war da keine Ausnahme. Gerade betrat er das Zimmer einer frisch operierten Patientin und nahm neben Schwester Silke noch etwas anderes wahr: Diese hatte ganz offensichtlich das Portemonnaie der Patientin in der Hand und wollte gerade einen Zehn-Euro-Schein einstecken.


‚Was für eine Ungeheuerlichkeit!’, dachte Doktor Seibert.


Die Schwester war bei seinem plötzlichen Erscheinen heftig zusammengezuckt. Ihr rot verfärbter Kopf überführte sie ihres schändlichen Handelns und bildete einen starken Kontrast zu ihrem blonden Haar.


„Was, zum Teufel, machen sie da?“, herrschte er die verschreckt dreinblickende Schwester an.


„Ich - äh, nichts“, stammelte diese.


„Den Geldschein zurück, aber dalli!“


Sofort gehorchte Schwester Silke und steckte das Geld hastig zurück ins Portemonnaie, dass sie dann unter den wachsamen Blicken des Oberarztes im Nachttisch der Patientin verwahrte. Ihr widerspruchsloses Handeln überführte sie auch ohne Geständnis der Tat.


„Das wird Konsequenzen haben, darauf können sie sich verlassen!“


„Bitte nicht, Herr Doktor, das - das war das erste Mal, ich schwöre es!“


„Und warum?“, fragte er barsch.


„Das - das ist eine längere Geschichte“, erwiderte sie weinerlich.


„Wann haben sie Dienstschluss?“


„Um 18 Uhr, Herr Doktor.“


„Gut, also um 18:15 Uhr in meinem Büro. Keine Minute später, sonst melde ich sie dem Chefarzt und der Personalabteilung. Diebische Elstern wie sie ruinieren das Vertrauen der Leute in unser Haus!“


„J - ja, ist gut.“


„Und jetzt marsch an die Arbeit, sonst überlege ich es mir gleich anders!“


Sofort lief die Schwester aus dem Zimmer.


Kopfschüttelnd sah Doktor Seibert der Schwester nach, die sich bei aller Hektik so grazil wie eine Gazelle bewegte.


‚Der Kittel könnte etwas länger sein’, durchfuhr es ihn. Doch dann riss er sich schnell von dem Anblick der davoneilenden Schwester los und prüfte, ob die Patientin etwas von dem Vorfall mitbekommen hatte. Zum Glück nicht, die verabreichten Medikamente ließen sie tief schlafen. Er überzeugte sich von ihrem gesundheitlichen Zustand und davon, dass die Operation gut verlaufen war, dann setzte er seine Visite fort. Eigentlich hätte er schon Dienstschluss, aber die besondere Situation im Lande und vor allem in ‚seinem’ Krankenhaus ließen ihn nicht ruhen. Zum Glück, denn nur so hatte er Schwester Silke bei ihrem kriminellen Tun erwischen können.


‚Auf ihre Ausrede bin ich gespannt’, dachte er zwischen zwei Patienten, ‚so eine gehört fristlos gefeuert!’


Dann allerdings meldete sich der Logik-Teil seines Gehirns zu Wort. Ihm wurde schnell klar, dass im Falle einer Entlassung noch eine Schwester fehlen würde und dadurch die ohnehin schon bestehende Überlastung des übrigen Pflegepersonals nur noch weiter verstärkt werden würde.


‚Ein Teufelskreis’, dachte er bei sich.


Im weiteren Verlauf seiner Runde zog er diskret Erkundigungen über Schwester Silke ein. Bislang war sie ihm nicht negativ aufgefallen, was in dem hektischen Trubel eines Krankenhauses durchaus ein Kompliment war. Nun hörte er viel Lob über sie, dabei war besonders oft von fachlicher Kompetenz, Hilfsbereitschaft, Freundlichkeit und besonderer Empathie gegenüber den Patienten die Rede.


Doktor Seibert wurde nachdenklich. Wenn Schwester Silke ein so hohes Ansehen beim übrigen Pflegepersonal genoss, wäre es besonders unglücklich, sie wegen eines Diebstahls zu verlieren, noch dazu eines vereitelten Diebstahls. Nun befand er sich in einem Dilemma – was ihn dazu bewog, sich die Erklärung der Schwester neutral anhören zu wollen. Ursprünglich war er davon ausgegangen, dass sie die üblichen Ausreden und Floskeln vorbringen würde, weshalb er insgeheim beschlossen hatte, sie zu melden, egal was sie auch als Ausrede vorbringen mochte. Nun hatte er dieses Vorhaben aufgegeben und war bereit, ihr eine faire Chance zu geben. Vielleicht war es ja wirklich ein tragisches Missgeschick, das sie zu einem solchen Handeln verleitet hatte?


Er beendete seine Visite und zog sich dann in sein Büro zurück, um einige Dokumentationen und den üblichen Schriftkram zu erledigen. Seine Sekretärin hätte zwar bereits um 16 Uhr Feierabend gehabt, aber angesichts der allgemeinen Situation hatte sie bis um 17 Uhr die Stellung gehalten. Dann allerdings musste sie nach Hause und sich um ihre kranke Mutter kümmern.


Doktor Seibert widmete seine volle Aufmerksamkeit den Unterlagen und vergaß darüber völlig die Zeit. Als es pünktlich um 18:15 Uhr an seine Tür klopfte, schrak er im ersten Moment zusammen. Schnell hatte er sich aber wieder im Griff.


„Herein!“, schnarrte er.


Seine Bürotür wurde zaghaft geöffnet und Schwester Silke kam herein. Sie hatte nach Schichtende ihre Schwesternkluft rasch gegen ein grünes Sweatshirt und eine schwarze Jeans getauscht. Die Ärmel des Shirts verrutschten immer auf einer Seite und gaben den Blick auf einen weißen BH-Träger frei.


Sofort schoss es Doktor Seibert durch den Kopf: ‚Sie hat nur die Oberbekleidung gewechselt, offensichtlich nicht ihre Unterwäsche. Hatte sie Angst, sich verspäten zu können?’ Er war geneigt, dieses zu ihren Gunsten anzunehmen und ihr dafür insgeheim einen Pluspunkt zu geben.


Nun stand Schwester Silke also in Zivilkleidung vor seinem Schreibtisch und knetete verlegen die Hände. Sie traute sich nicht, ohne Aufforderung auf dem Besucherstuhl Platz zu nehmen, und Doktor Seibert dachte nicht daran, sie dazu aufzufordern. Insgeheim genoss er den Anblick der sich vor Verlegenheit windenden Frau – würde sie sitzen, wäre der Anblick arg getrübt. Außerdem hatte er genug Autorität und Souveränität, um als Sitzender eine stehende Person einschüchtern zu können.


Als er sich genug an der Verlegenheit der Schwester geweidet hatte, räusperte er sich kurz und blaffte sie dann an: „Ich höre!“


Er konnte sehen, wie in Silkes Augen Tränen aufstiegen. Sofort dachte er: ‚Aha, die alte Masche. Das Geheule wird dir aber nichts bringen.’ Tatsächlich konnte Doktor Seibert bei Bedarf so hart wie Granit sein.


Schwester Silke setzte zum Sprechen an, brach dann ab, holte ein Papiertaschentuch aus der Hosentasche und schnäuzte sich. Dabei bemerkte sie, wie der Oberarzt genervt die Augen verdrehte. Also sammelte sie sich kurz, schluckte schwer und fing dann an: „Ich - das war das erste Mal, ganz bestimmt, Herr Doktor…“


„Ich will das ‚Warum’ wissen“, unterbrach er barsch, „also erklären sie es mir endlich!“


„Ja, natürlich“, stammelte Silke, bevor es wie ein Wasserfall aus ihr heraussprudelte: „Angefangen hat es mit Corona – mein Freund ist Koch und wurde in Kurzarbeit geschickt. Inzwischen ist fraglich, ob sein Chef das Restaurant wiedereröffnen wird. Dann wäre er arbeitslos, und da sicher noch mehr Lokale aufgeben werden, sind seine Stellenaussichten schlecht. Also hat er das Saufen angefangen und überall Schulden gemacht. Ich habe ihn rausgeworfen, aber vieles hat er auf meinen Namen bestellt, und deshalb habe ich nun die Schulden am Hals. Als Krankenschwester wird man nicht üppig bezahlt, und da gestern wegen eines Kaufs die zweite Mahnung kam, bin ich – schwach geworden.“


Doktor Seibert rieb sich gedankenverloren das Kinn. Wenn das stimmte, was ihm die Schwester gerade erzählt hatte, war sie in einer überaus misslichen Lage.


„Das ist eine schwierige Situation“, sinnierte er, „ wenn ich sie melden würde, hätte das zwangsläufig die Kündigung zur Folge. Das würde ihre persönliche Krise erheblich verschärfen, aber auch für uns hier im Krankenhaus wäre das ungünstig, denn wir befinden uns mitten in einer Krisensituation. Auch ohne Krise haben wir zwar schon erhebliche Personalnot, aber in der jetzigen Situation… Andererseits kann ich die Sache nicht einfach auf sich beruhen lassen, denn das wäre das falsche Signal. Wie können wir also das Problem lösen?“


„Wenn – wenn sie mich nicht melden, dann – dann bin ich – zu allem bereit“, ließ sich Schwester Silke schüchtern vernehmen.


„Waaas! Sie bieten mir allen Ernstes Sex für mein Schweigen an? Halten sie mich für so primitiv?“


„Ich – ich weiß nicht…“


Wütend sprang Doktor Seibert von seinem Stuhl auf. Im nächsten Moment stand er vor Schwester Silke und verabreichte ihr zwei schallende Ohrfeigen.


„Die sind für ihr liederliches Angebot!“, brüllte er, „Früher hätte man sie dafür mit dem Stock durchgehauen!“


Schwester Silke brach in Tränen aus. „Ich – ich brauche die Arbeit und will meinen Arbeitsplatz retten. Was soll ich denn machen?“ Aus ihren Augen sprach die pure Verzweiflung.


Der Oberarzt hatte sich wieder beruhigt und auf seinem Stuhl Platz genommen. Einerseits bereute er, dass ihm die Hand ausgerutscht war, andererseits hatte sich die Schwester nicht über die Ohrfeigen beklagt. Immerhin könnte sie ihn wegen Körperverletzung belangen.


„Tja, was machen wir da? Wie gesagt, früher hätten sie dafür mit dem Stock tüchtig was hintendrauf bekommen, aber die Zeiten haben sich geändert. Heutzutage ist das ja nicht mehr erlaubt.“


Nachdem die beiden eine Zeitlang hin und her überlegt hatten, kam Silke eine Idee: „Sie – sie haben mich doch wegen meines – unmoralischen Angebots geohrfeigt. Wenn – wenn sie mir für den versuchten Diebstahl den – den Hintern versohlen würden? Ich werde auch nie wieder stehlen, versprochen!“


„Hm, eine Tracht Prügel – wie alt sind sie denn?


„Einunddreißig.“


„Wissen sie dann überhaupt, was Prügel sind? In ihrer Generation hat man doch die Prügelstrafe abgelehnt und die Kinder verhätschelt.“


„N - nein, nicht ganz. Mein Vater hat – hat den Gürtel genommen und meine Mutter den Kochlöffel.“


„Tatsächlich?“


„Ich war in meiner Klasse die einzige, die Schläge bekommen hat.“ Es fiel Silke sichtlich schwer, darüber zu sprechen.


„Na ja, dann könnten wir schauen, ob das eine Lösung wäre.“ So ganz überzeugt wirkte der Oberarzt nicht.


Bei Schwester Silke keimte hingegen Hoffnung auf: „Wenn – wenn sie mich verhauen, hätte ich eine Strafe und sie brauchen mich nicht zu melden. Ich werde auch nie wieder stehlen!“


Doktor Seibert wurde nachdenklich. Eine Strafe ohne Entlassung – nun ja, das wäre denkbar. Zudem war ja kein Schaden entstanden, denn sein Erscheinen hatte den Diebstahl vereitelt.


„Es war der erste Diebstahl, den sie hier im Krankenhaus begangen haben?“


„Mein erster überhaupt“ gestand Schwester Silke.


„Hm, na ja, und der ist ja nicht vollendet gewesen.“


Er spürte, wie in Silkes tränenverschleierten Augen Hoffnung aufkeimte.


„Na gut“, meinte er schließlich, „angesichts ihres guten Rufes als Krankenschwester und weil ich ihnen kein weitere Vergehen vorwerfen kann, können wir die Sache unter uns regeln. Vorausgesetzt, dass sie damit einverstanden sind?“


„Ja, oh ja, das bin ich!“


„Gut, dann werde ich ihnen also nach meinem Gutdünken eine Lektion erteilen. Setzen sie sich hin“, befahl er. Während die Krankenschwester gehorsam Platz nahm, schob er ihr ein weißes Blatt Papier sowie einen Kugelschreiber rüber.


„Ich will, dass sie ein schriftliches Geständnis über ihren Diebstahlsversuch ablegen. Das Dokument werde ich an mich nehmen für den Fall, dass sie mich wegen Körperverletzung oder irgendetwas anderem anzeigen werden.“


„Das werde ich nicht, ganz bestimmt nicht! Versprochen!’“


„Das hört sich gut an, aber wir beide wissen, dass manche Versprechen nach einer Beruhigung der Lage oft nicht mehr viel wert sind. Ich will sichergehen und mich schützen. Das werden sie hoffentlich verstehen.“


Silke nickte.


„Und jetzt schreiben sie endlich ihr Geständnis, ich will auch mal Feierabend machen!“


Nach kurzem Überlegen machte sie sich an die Arbeit und gestand den versuchten Diebstahl.


Als sie fertig war, reichte sie dem Oberarzt das Blatt. Der las es sich kurz durch und wiegte nachdenklich den Kopf. „Sie haben mit keiner Silbe ihr unmoralisches Angebot erwähnt!“, monierte er.


Wieder reichte er der Schwester ein Blatt Papier und einen Stift.


Silke schluckte schwer. Die ganze Situation zehrte an ihren Nerven und sie verfluchte immer mehr ihre doppelte Dummheit. Aber jetzt musste sie ihren Arbeitsplatz retten, und dazu gehörte ihr Geständnis, eine schamlose Person gewesen zu sein. Also beichtete sie auch das schriftlich.


Auch diesen Text überflog der Oberarzt, bevor er meinte: „Gut, dann hätten wir jetzt die Formalitäten erledigt und kommen zum Strafvollzug. Für ihr unverschämtes Angebot werde ich ihnen jetzt und hier mit dem Gürtel den Hintern windelweich schlagen. Einwände?“


Silke schüttelte mit dem Kopf.


Doktor Seibert hatte die Reaktion sehr wohl gesehen, dennoch sagte er scharf: „Ich kann sie nicht hören!“


„Nein“, hauchte Silke, „nein, ich habe – keine Einwände.“


Dann stehen sie bitte auf, lassen die Hose fallen und beugen sich über den Stuhl vor ihnen.“


„Die – die Hose fallen lassen?“


„Ja, natürlich“, erwiderte er unwirsch, „das ist eine Jeans und die sind für ihren dicken Stoff bekannt. Glauben sie im Ernst, dass sie die Hose oben behalten dürfen? Das wäre eine unzulässige Strafmilderung!“


Sie starrte ihn mit offenem Mund an. Dann glitten ihre Hände langsam zum Hosenverschluss und öffneten ihn. Obwohl sie einen Arzt vor sich hatte, der schon viele Frauen unbekleidet gesehen hatte, schämte sie sich sehr, denn sie ließ die Hose nicht zum Zwecke einer Untersuchung fallen. Sie war eine Delinquentin und keine Patientin, das war ein großer Unterschied.


Endlich hatten ihre zitternden Finger Knopf und Reißverschluss geöffnet. Ihre Jeans rutschte langsam bis zu den Knien hinab und legte einen schlichten weißen Slip frei. Danach stand sie unschlüssig im Raum.


„Na los, über den Stuhl beugen!“, forderte der Oberarzt ungeduldig.


Schwester Silke tat, wie ihr geheißen wurde. Sie platzierte die Hände auf der Sitzfläche des Besucherstuhles. Für einen festeren Stand wollte sie die Beine etwas spreizen, aber die in den Kniekehlen hängende Jeans verhinderte das. Also gab sie ihre Position kurz auf und schob die Hose bis zu den Knöcheln hinunter. Erst als sie wieder die angewiesene Stellung einnahm, wurde ihr bewusst, dass ihr Sweatshirt beim Bücken am Ausschnitt weit aufgeklafft und einen Blick auf ihre vom BH verdeckten Brüste freigegeben haben musste. Aber das war ihr recht schnell egal, denn sie harrte den verdienten Hieben entgegen. In der eingenommen Position spannte sich über ihrem wohlgeformten Gesäß das eng anliegende Höschen und bot Doktor Seibert einen sehr erotischen Anblick, den dieser eingehend genoss.


Mit einem Räuspern riss er sich schließlich von dem verlockenden Anblick los und zog seinen schmalen Ledergürtel aus der Hose. Er nahm beide Enden in die Hand und wollte gerade mit der Bestrafung beginnen, als ihm die Tür einfiel. Rasch ging er ins verwaiste Vorzimmer und verschloss die Tür zum Gang. Nun waren sie ungestört, denn die Putzfrau war bereits mit den Büros auf diesem Flur fertig.


Wieder in seinem Büro stellte er fest, dass sich Silke nicht bewegt hatte. Allerdings glaubte er ein leichtes Zittern an ihrem Körper wahrzunehmen.


„Nun denn“, begann er, „dann bekommen sie jetzt ihre Strafe für das unmoralische Angebot.“


Gleich darauf sauste der Gürtel durch die Luft und traf Silkes Gesäß mit großer Wucht. Während sie laut aufschrie, erbebte ihr ganzer Körper unter der sich rasch ausbreitenden Schmerzwelle.


Doktor Seibert wartete in aller Ruhe, bis sich die Delinquentin wieder beruhigt hatte. Dann schlug er erneut zu. Wieder erschauderte ihr Körper, aber dieses Mal begann das Gesäß leicht zu wackeln. Nicht aus Gründen einer Verführung, sondern zum Zeichen, dass die Hiebe Wirkung zeigten. Also ließ er die nächsten Schläge mit gleicher Intensität niedergehen.


Im Laufe der nächsten Viertelstunde erhielt Silke mehr Hiebe als während ihrer gesamten Kindheit. Zudem schlug der Oberarzt wesentlich härter zu als ihr Vater es getan hatte. Obwohl sie eine strenge Erziehung durchlebt hatte, waren alle Schläge ihrer Kindheit und vor allem Jugend nichts im Vergleich zu der Wucht, die sie jetzt bezog. Und das war ja nur die Sühne für ihr unmoralisches Angebot – wie hart würde da erst die Strafe für ihren Diebstahl sein?
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